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Frage: Muß das der fiebente Tag fein?
Antwort: Er muß es, grundfätzlich gefprochen, gewiß nicht lein.

Aber dieler fiebente Tag beruht nicht nur auf altheiliger Ueberlieferung
und hat mit der Erinnerung an das von der Bibel berichtete Schöpfungswerk

Gottes fymbolifche Kraft, fondern es hat auch die Erfahrung
gezeigt, daß er für die Geftaltung des Verhältniffes von Arbeit und
Ruhe der weitaus angemeffenfte ift. Warum das ändern?

Frage: Was ifl das Verhältnis von Sabbat und Sonntag? Sollen wir
den Sonntag durch den Sabbat erfetzen?

Antwort: Nein, beide gehören zufammen. Der Sonntag ruht auf
dem Sabbat, aber er führt ihn weiter. Seine Sonne ill Chriftus, der Auf-
erftandene. Das bedeutet nicht nur Schöpfung, fondern auch Erlöfung, es
bedeutet Freude und Sieg. Es bedeutet auch die Aufhebung des Sabbats
als bloßen Gefetzes in die Freiheit und Herrlichkeit der Kinder und
Söhne Gottes. So nimmt die Arbeit des Menfchen teil an der Freude
der Arbeit Gottes und die Ruhe des Menlchen an der Seligkeit der Ruhe
Gottes, aber es ill Ruhe auch in der Arbeit und Arbeit auch in der Ruhe.
Das ill der Sinn des Sabbats.

Frage: Gibt es auch einen Sabbat für die Natur?
Antwort: Allerdings. Und es ill fehr wichtig. Auch die Natur

gehört Gott. Auch fie fleht unter dem GeSetz der Ehrfurcht. Du follft
Ehrfurcht haben vor aller Schöpfung, auch dem Tier, der Pflanze, dem
Stein, dem Waffer, der Luft, dem Licht, der Sonne, dem Monde, den
Sternen, dem Lauf der Jahreszeiten, allem Gang und aller Ordnung
der Natur. Denn fie find heilig. Du darfft fie nicht ohne Not zerftören.
Du darfft fie nicht in Gewalt und Frechheit ausbeuten. Du darfft fie
nicht fchänden. Du darfft nicht Blumen abreißen und wegwerfen oder
zufammenraffen aus bloßer Gier. Du darfft noch weniger Täler
zerftören, um einer entarteten Technik willen. Du darfft das Meer nicht
verpeften durch Verfenkungen von Schiffen mit Menfchen und
Vorräten. Du darfft nicht den Himmel durch dem Krieg dienende
Flugzeuge entweihen und die Luft durch Wellen der Lüge. Du darfft nicht
Lärm machen, wo Stille walten foil. Auch die Stille ill heilig. Heilige
den Sabbat der Schöpfung bei Tag und Nacht — jeden Tag, jede
Nacht. Leonhard Ragaz.

(Fortfetzung folgt.)

Tatfachen und Ausblicke.

Zur Weltlage.
8. Juni 1943.

Aus dem apokalyptiichen Gemälde der Weltlage heben fich einige
Züge hervor, die als wefentliche zu markieren und zu bedenken find.

Da ift vor allem
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Die Invafion

des europäifchen Kontinentes, die wie eine ungeheure, furchtbare
Wetterwolke, die ganze Landfchaft verfinfternd und die Gemüter mit
Alpdruck belaftend, näherrückt.

Nachdem der Kampf um Afrika auf unerwartet rafche und
katastrophale Weife erledigt ift, fliegt Churchill wieder nach Wafhington,
und mit ihm die Generalität, auch die des Fernen Oftens, Wawell und
Stilwell, die beiden Kommandanten der indifchen und, unter Tfchiang-
kai-Shek, der chinefifchen Armeen." Wenn gleichzeitig Beneich in den

Vereinigten Staaten auftritt und geehrt wird (er vertritt dort auch
entfchieden das Recht der „Kleinen Staaten"), fo mag das „Zufall" fein,
ift aber von Bedeutung. Im übrigen ift Wafhington offenbar die
Fortfetzung von Cafablanca. Es ftellt das vorläufige Programm der alliierten

Weltkriegsführung auf, für den „Weften" und „Often". Die Frage
nach dem Verhältnis zwifchen dem Kampf im Weften und dem im
Often, in Ozeanen ausgedrückt: dem im Atlantifchen und dem im
Pazififchen Ozean, fcheint ftark im Mittelpunkt zu liehen. Die Vereinigten
Staaten neigen mehr dazu, den Akzent ftärker als bisher auf den Often
zu legen, England möchte gern daran fefthalten, daß zuerft Hitler
erledigt werde, worauf fich dann die gefamte Macht der Alliierten,
wenn möglich auch Rußland, gegen Japan wenden würde, deffen
Städte, wie Churchill erklärte, von den neuen Flughafen aus in Afche
gelegt würden. Churchills Logik ift: „Wenn Hitler gefallen ift, fo fällt
mit ihm auch der Mikado, aber Hitler fällt nicht von felbft, wenn der
Mikado gefallen ift."

Das große Ereignis von Wafhington ift wieder die vor dem Kongreß

der Vereinigten Staaten gehaltene Rede Churchills, der vor den
Preffeleuten getane Aeußerungen ergänzend folgen. Es ift wieder eine
des großen Anlaffes würdige Rede, an die größten der politifchen Reden
und Redner aller Zeiten erinnernd.1) Das Wichtigfte daran aber ill —
die Rede felbft, an diefer Stätte und in diefer Stunde gehalten. Denn
fie markiert abermals das Rieienereignis, das fich aus all den großen
Ereigniffen diefer Zeit wie ein überragendes Gebirge hinaushebt: den
Zufammenfchluß der beiden angelfächfifchen Weltreiche. Daß dieler
Zulammenlchluß nicht nur für den Krieg, fondern auch für den Frieden
gelten lolle, ift der innige Wünfch, mit dem Churchill feine Rede
beginnt. Die Anfpielung auf das amerikanifche Blut in leinen Adern (er
ifl der Sohn einer Amerikanerin, einer ebenfo außerordentlichen Frau
wie lein englilcher Vater ein außerordentlicher Mann) gibt diefem
Wunfeh eine perfönliche Farbe und Wärme; der Umfturz in Argen-

x) Diefen Charakter der Rede kann man freilich recht nur aus ihrem Originaltext
erkennen. Die Ueberfetzungen find, wie fchon zu Wilfons Zeiten, miferabel

und dazu meiftens verftümmelt. Wäre es nicht möglich, dafür Leute zu engagieren,
die wirklich Englifch und Deutfeh verftehen und die Reden vollftändig zu geben?
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tinien, diefem Riefenland, das bisher, als letzter amerikanifcher Staat,
von einer durch den Präfidenten Caftillo vertretenen Clique gegen die
große Mehrheit des Volkes achfenfreundlich und fafchiftifch-diktato-
riSch regiert war, beftätigt ihn. Daß damit der panamerikanifche Ring
fich ichließt, ill wohl das Wichtigfte an dielem lang erwarteten Ge-
Ichehnis.

An der Rede Churchills hervorzuheben ill im weiteren das, was
man ihren optimiflifcheren Ton nennt und fich belonders auf die
Ueberwindung der U-Boot-Gefahr bezieht. Noch mehr die Wiederholung

der Forderung, daß nur eine Kapitulation der Achfenmächte,
auch Japans, das Ziel der alliierten Kriegsführung fein könne und hier
befonders die, vor den Preffeleuten ergänzten Bemerkungen über
Italien. Auch diefem gegenüber follen, wenn nötig, die Waffen das letzte
Wort fprechen. Aber freilich wird hinzugefügt:

„Es wäre klug und ratfam, wenn das italienifche Volk fich bewußt würde, daß
es geirrt und gefündigt habe, als es fich von feinen fafchiftifchen Leitern an der Nafe
herumführen ließ." — „Die Italiener würden gut tun, wenn fie fich von ihren
Führern losfagten und fich der Gerechtigkeit derer auslieferten, denen fie fo großes
Unrecht angetan haben. Das ift aber eine Angelegenheit, welche die Italiener mit
fich felbft ausmachen muffen."

Endlich ill bedeutfam die Stelle, wo Churchill ausipricht, daß ihm
als die größte der Gefahren, die den Alliierten drohten, ein langer
Krieg erfchiene, durch den die Achfe hoffen könnte, die Alliierten zu
fchwachen, vielleicht fogar zu trennen und für einen Kompromißfrieden

mürbe zu machen. Die „Zeitfrage" erfcheint ihm fundamental
wichtig. An Rüftung fehle es nun nicht mehr, es gelte bloß, Sie richtig
und fo rafch als möglich anzuwenden.

Unter diefem Zeichen der Eile flehen nun die Entwicklungen des

Krieges. Schon haben die Amerikaner mit der Wiedereroberung der
Intel Attu in der Kette der Aleuten begonnen, von denen aus der
Luftkrieg gegen Japan geführt werden foil. In Europa aber ift vor allem
Italien in den Vordergrund gerückt. Seine großen und kleinen ftrategifch

wichtigen Inleln: Sizilien, Sardinien, Pantelleria find einer
unaufhörlichen, furchtbaren Bombardierung von der Luft und vom Waffer
her ausgefetzt. Aber die ftrategifchen Spekulationen zielen beSonders
auS den Balkan. Zu den Gründen, die Sür die Wahrscheinlichkeit eines

Angriffs auf diefen fprechen und die wir fchon in unferen letzten
Auffätzen „Zur Weltlage" angeführt haben: eine gewiffe größere Chance
des Erfolges, die Möglichkeit, Deutfchland von einer wichtigen Roh-
floffquelle und befonders vom rumänifchen Petrol abzufchneiden und
den in Rußland kämpfenden Heeren in den Rüdten zu fallen, gefeilt
fich noch die Tatfache eines in Vorderafien wartenden Riefenheeres der
Alliierten und die Notwendigkeit, den fchon einen organisierten Krieg
Sührenden verbündeten Jugoilaven und Griechen zu Hilfe zu kommen,
wobei ihrerfeits diefe felbft auch eine Hilfe würden. Es wird dabei
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immer ein wenig mit einer Beteiligung der Türkei gerechnet. Vielleicht
daß auch der erbitterte Kampf um Noworoifisck fich weniger auf den
Kaukafus bezieht, als auf das Schwarze Meer, die Krim, Rumänien
und Bulgarien.

Man wird annehmen dürfen, daß der Befuch Churchills und Edens
in Algier und anderswo nicht bloß der Förderung des nordafrikanifchen
politifchen Programms, londern vor allem dielen Plänen gegolten
haben. Wobei immer auch die Frage auftaucht, ob nicht vielleicht
Spanien Durchmarfchgebiet der Alliierten werden folle. Auch die
Anfammlung einer großen alliierten Flotte in Gibraltar und die Anwefenheit

Marfchalls, des Oberkommandanten der alliierten Heere in Algier,
wird im Sinne folcher Pläne gedeutet.

Daß die Offenfive Sich nicht auf Süd- und Ofteuropa befchränken,
fondern auch anderswo, im Weften und Norden des Kontinentes,
einfetzen werde, gilt als ausgemacht. Man wird wohl annehmen dürfen,
daß ein ftarkes Motiv dafür wäre, den Kontinent nicht ganz den
allfällig fiegreich vordringenden Ruffen zu überlaffen. Auch werden die
gewaltigen Maffen von Truppen, die in England angefammelt find,
doch wohl kein anderes Ziel haben. Sie werden, io muffen wir annehmen,

eines Tages hervorbrechen.
Und dieler Tag kann fehr bald kommen. „Die größte der

Flottenoperationen der Geichichte fleht unmittelbar bevor" fchreibt ein befonders

gut orientiertes englilches Blatt. „Wir dürfen die Landung der
alliierten Armeen auf dem Kontinent erwarten Wir werden in
Kürze auf nicht weniger als auf fünf Fronten Krieg haben."

Solche Aeußerungen gehören fchwerlich bloß in das Kapitel des

Nervenkrieges.1)

Der politifche Ring.
Auch der politifche Ring fchließt fich enger und enger.
Der im letzten Auffatz dargeftellte Verfuch Deutfchlands, feine

Vafallen ftärker an fich zu ketten, fetzt Sich Sort. Mit gleichem Erfolg
oder beffer gefagt: Mißerfolg. Eine Ausnahme fcheint bloß Laval-
Frankreich zu bilden, das gehorfam leiftet, was man von ihm verlangt
— aber was bedeutet heute Laval-Frankreich im Verhältnis zum ganzen

Frankreich! Ungarn diftanziert Sich deutlich. Sein Minifterpräfident
Kallay betont, daß nicht er den heutigen Zuftand verurfacht habe. Sein
furchtbar dezimiertes Heer ift von der Oftfront zurückgerufen worden
und reorganisiert fich für einen andern Feind! Das Parlament muß vertagt

werden, damit die Oppofition gegen den bisherigen Kurs nicht zu
laut werde. Die Juden follen, wie mit einer gewiffen Ironie bemerkt

1) Der Chef der amerikanifchen Luftflotte redet denn auch fchon von einem
kurzen Krieg, das heißt: einer baldigen Entfcheidung desfelben, und Marfchall
Smuts, wie auch Benefch, von einem, nach einem freilich fchweren Kampf, plötzlich
erfolgenden Zufammenbruch Deutfchlands.
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wird, erft ausgewiefen werden, wenn fie einen andern Ort für die neue
Siedelung gefunden haben. In Finnland fordert befonders die
Arbeiterfchaft mit Steigender Energie den Frieden, den Anfchluß an die
nordifche Union und ein gutes Verhältnis mit den Vereinigten Staaten (die
ihre Gefandtfchaft von Helfingfors nach Stockholm verlegt haben) wie
auch mit Rußland. Vor allem aber fpielt um Italien ein heftiger, wenn
auch mehr hinter den Kuliffen geführter Kampf. Die Engländer werfen

über Sizilien Flugblätter ab mit dem Texte:

„Italiener, wenn ihr von den Bombardierungen genug habt, dann geht auf
die Straße und demonftriert für den Frieden."

Die Bombardierungen follen denn auch, wie man annimmt, nicht
bloß ftrategifchen Zwecken dienen, Sondern vor allem die Italiener
kapitulationsreif machen. Im übrigen ftützt fich die Rechnung auf den
italienifchen Abfall auf wirkliche oder vermeintliche Tatfachen folgender

Art: eine gewiffe Stimmung nicht nur des Volkes im allgemeinen,
fondern auch der Armee und der Monarchie; die Erbitterung über die
Opfer der Armee in Rußland, die Behandlung der Italiener durch
die Deutfchen in Afrika und die Befetzung Italiens; die wirtlchäft-
liche Not; die Ausfichtslofigkeit einer Fortfetzung des Kampfes; die

Notwendigkeit einer „Säuberung" der fafchiftifchen Partei von den
„Defaitiften"; die Verftärkung der Polizei, und anderes mehr. Man
ftellt fich dabei vor, daß einem den Fafchismus abichüttelnden und
damit „kapitulierenden" Italien ein günfliger, ihm etwa einen Teil leines
afrikanifchen „Impero", in neuer Form, zurückgebender Friede gewährt
würde. Auf alle Fälle kann man nicht ohne tiefe Bewegung an diefes
nicht nur hochbegabte, fondern auch liebenswerte, durch eine feltene
Menfchlichkeit gekennzeichnete Volk denken.

Während die Achfe durch diefe politifchen Entwicklungen ge-
fchwächt wird, ftärken andere Vorgänge die Alliierten. So der fchon
erwähnte Umfchwung in Argentinien. Aber auch die franzöfifchen,
fpeziell nordafrikanifchen politifchen Entwicklungen. Dort haben fich
nun die beiden, durch de Gaulle und Giraud vertretenen Parteien in
der Hauptfache geeinigt. Wobei wohl deutlich ift, daß fich die Entwicklung

weiter im Sinne de Gaulles vollziehen wird, der die weitaus
bedeutendere und markantere Perfönlichkeit ift. Er ift, von ungeheurem
Enthufiasmus empfangen, in Algier erfchienen. Es ift ein von den beiden

Männern präfidiertes „Nationales Komitee der Befreiung" gebildet

worden, worin auch unfer Freund Philipp (der „Führer" der
franzöfifchen „religiöfen Sozialiften") und Maffigli fitzen. Leute wie Pey-
routon und ähnliche find entlaffen. Dem Völkerbund ill man fchon
vorher wieder beigetreten. Frankreich ift wieder da. Es hat eine Regierung,

hat eine freie Hauptftadt, hat ein Heer, hat eine Flotte, die fich
durch den Beitritt der in Alexandria internierten vermehrt. Es hat ein
gewaltiges Kolonialreich, das nun (nach dem auch Martinique von
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Vichy getrennt worden ill) ganz zu dem „Freien Frankreich" gehört.
Diele Auferftehung Frankreichs ift ein Gefchichtswunder erften Ranges.

Wie fchwer hielt es in den Jahren nach 1940, daran zu glauben!
So fchließt fich der feindliche politifche Ring enger und enger um

Deutfchland. Seine innere Lage kann von all diefen ungünftigen, zum
Teil kataftrophalen Ereigniffen nicht unberührt bleiben. Göbbels hält
es für notwendig, in feiner neueften Sportpalaftrede gegen die
„Unzufriedenen", deren Bedeutung er bagatellisiert, Sehr ausführlich zu pole-
mifieren, während freilich Profeffor Speer, der Leiter der Organifation

Todt, Deutfchlands unverminderte, ja fogar vermehrte
Produktionsfähigkeit betont. Aber auch eine Reihe von naziftifchen
Gauleitern fieht fich zu heftigen Reden und Drohungen gegen die
„Lauen" veranlaßt. Eine Maßregel wie die Herabfetzung der Fleifch-
ration wirkt natürlich nicht ermunternd. Dazu kommt die Enttäufchung
des Mittelftandes, dem der Nationalfozialismus goldene Berge verfprochen

hatte und der fleh nun durch die wirkliche Entwicklung ganz
befonders betroffen fieht (10 000 kleine Betriebe find eingeftellt, von
800 000 Läden 100 000 gefchloffen!) und die fich neuerlich auch in
einem Hirtenbrief der Bifchöfe kundtuende Erregung der katholifchen
Kirche über die Behandlung, die Sie in Deutfchland und nodi mehr in
den beietzten Gebieten (belonders in Polen) erfährt.

Daß Deutfchland, dergeftalt in die Enge getrieben, einen
„Verftändigungsfrieden" immer heftiger begehrt, ift begreiflich. Es wendet fich
neuerdings befonders an England, um ihm zu zeigen, daß es, wenn es
auf Churchills Weg weitergehe, zwifchen Amerika und Rußland
erdrückt werde. Franco wiederholt feine Friedensmahnung. Der Vatikan
arbeitet, mit feineren Methoden, auf diefer Linie weiter. Es ill auch
feftzuftellen, daß eine Bewegung daraufhin immer ftärker anfchwillt,
auch in der Schweiz. Was von einem folchen Frieden zu halten ift,
haben wir wiederholt erklärt. Es ift trotz allem auch keine Ausficht
auf einen folchen, folange auf der einen Seite Roofevelt, Churchill und
Stalin am Ruder find und auf der andern Hitler, Muffolini und Tojo.

„Hinter den Gitterftäben."

Zu diefen Faktoren der Lage gefellen fich die Zuftande in den
befetzten Gebieten, die zu einer Explofion drängen.

Deutichlands io fehr verfchlechterte Pofition legt ihm nahe, gegen
die unterdrückten Völker andere Saiten aufzuziehen. Befonders aber
ift es Italien, das immer ftärker das „Neue Europa" der Achie als eines

darfteilt, das den kleinen Io gut wie den großen Völkern freien Spielraum

gewährte. Baftianini, der italienifche Staatsfekretär des Auswärtigen,

erklärt in diefem Sinne:
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„Das Endziel der Politik der Achfenmächte ift die Forderung des Rechtes auf
freie Entwicklung für alle Völker im Rahmen gegenfeitiger Achtung, gerechte
Verteilung der Schätze der Erde, fowie gemeinfame Arbeit, was bisher von den
Anglo-Amerikanern verhindert wurde."

Diefe Töne hätten einft, unterftützt durch eine entfprechende Praxis,

große Wirkung gehabt. Jetzt klingen'fie wie eine Aeußerung über
die fauren Trauben. Sie kommen zu fpät. Die Rachegeifter find furchtbar

erwacht. Deutfchland muß nun den Terror in immer Stärkerem
Maße anwenden, um die wachSende Erhebung der Unterdrückten
niederzuhalten. Es will in Holland die Sreigelaffenen Kriegsgefangenen
wieder gefangen fetzen. Wie das nicht geht, verwandelt es diele Maßregel

in einen für Deutfchland zu leiftenden Arbeitsdienft der 18- bis 35-
jährigen Männer. Es fordert von den Studenten den Loyalitätseid auf
Hitler und bringt, da fie ihn fall einmütig ablehnen, 4000 von ihnen
nach Deutfchland. Wie gegen diefe Maßregeln ein „Generalstreik"
organifiert wird, werden tauiend wegen Teilnahme daran erichoffen. Der
Proteft der römifch-katholifchen Biichöfe verhallt wie vorher der der
proteftantifchen Kirche ohne Wirkung. In Norwegen fpitzt fich namentlich

der analoge Kampf um den Zwang zur Arbeit an den Befeftigungen

gegen die Befreier immer fchärfer zu. Frankreich muß immer weitere

Hunderttaufende feiner Männer nach Deutfchland liefern, vor allem
wohl, um fie, wie das ja auch anderwärts der Hauptzweck diefes
Vorgehens ift, der Teilnahme am Kampfe der eindringenden Alliierten zu
entziehen. In Jugoflawien werden für zwei getötete deutfehe Offiziere
vierzig Geifeln erfchoffen und daneben immer neue Dörfer wie Lidice
behandelt. Aehnlich immerfort in Polen. Die Verfolgung der Juden
geht vorwärts. Aus Sofia muffen ihrer 20 000 innert drei Tagen
ausziehen. In Rumänien werden fie mit gewaltigen Tributen belaftet.
Die völlige Ausrottung der Juden wird von Göbbels immer neu
proklamiert — und fie wird auch, foweit feine Macht reicht, durch-
geletzt. Die endgültige „Liquidierung" des Warlchauer Ghettos nach
einem furchtbaren Kampfe fcheint in Polen das Ende diefes Weges
zu fein.

Diefer Terror erzeugt den Gegenterror. Er äußert fich in den fich
raich vermehrenden Tötungen von hervorragenden, belonders fchlim-
men Vertretern des deutlchen Terrors und zunehmender Zerftörung der
deutfchen Rüftungsfabriken, Munitionsdepots und Transportmittel
und ill in Jugoflavien und Griechenland vollends zum organisierten,
offenen Krieg geworden, während diefer in Frankreich heimlich
vorbereitet wird.

Es ill wieder ein Ring, der fich um Deutichland legt — ein Ring
von Fluch und Grauen.

Churchill erklärt: „Hinter den Gitterftäben ihres Kerkers warten
die unterdrückten Völker auf uns." Smuts und Eifenhower aber rufen
ihnen zu: „Getroft! Wir kommen bald!"

276



Der Dämonenkampf.

Die militärifche Entfcheidung Ipitzt fich, belonders in bezug auf
die erwartete Invafion, auS den Kampf zwifchen U-Boot und Flugzeug

zu.
Die Deutlchen hoffen, durch das U-Boot die unentbehrliche

Vorausfetzung für einen Erfolg der Alliierten Invafion: die Schiffstonnage
für den Nachfchub, vernichten zu können. Diefen Auftrag foil ja der
neue Oberbefehlshaber der Flotte, Admiral Dönitz, übernommen
haben. Und furchtbar ift diefer fich der Aufmerkfamkeit etwas entziehende

Kampf auf dem Waffer und unter dem Waffer, durch welchen
das Meer ein ungeheures Grab und eine Hölle geworden ift.1) Es wird
nun aber berichtet, daß die Alliierten durch neue Abwehr- und
Angriffsmethoden diele ihre fchwerfte Gefahr (die wir an diefer Stelle
von Anfang an als folche bezeichnet haben) zu befiegen im Begriffe
feien. Damit wäre eine neue, für Deutfchland katastrophale Wendung
eingetreten. So vernichten fich diefe dämonifchen Mächte der Technik

felbft.
Auf der andern Seite ill die Luftflotte der Alliierten noch in beftän-

digem Zunehmen. Deren Ueberlegenheit in dieler Waffe fleht bereits
feri, und fie wird aller Vorausficht nach raich noch zunehmen, auch an
der Oftfront, gefchweige denn auf dem pazififchen Kriegsfchauplatz. Sie
hat ja ichon in Afrika wefentlich den Kampf entfchieden.

Und nun hat fich gerade in Afrika gezeigt, daß überhaupt die
Luftwaffe die entfcheidende Waffe geworden ift. Darin liegt eine
ungeheure Bedeutung.

Die Technik zeigt fich gerade darin als ein den Krieg erzeugender
und beherrfchender Dämon. Als erzeugender: denn hauptfächlich im
Vertrauen auf feine überlegene Luftwaffe hat Deutfchland den Krieg
gewagt. Als beherrfchender: denn damit vor allem gedenken die
Alliierten Deutfchland, wie Italien und Japan, zu Ichlagen. Unter dem
Schirm ihrer beherrfchenden Luftwaffe wollen fie das ungeheuer fchwere
und gefährliche Unternehmen einer Landung auf dem Kontinent wagen.
Ja, fie halten es für möglich, fogar damit allein Deutfchland zur
Kapitulation zu zwingen. Auch Churchill erklärt, man muffe diefes

Experiment verluchen.
Und Ichon hat die Ausführung diefes Planes begonnen. Der Sprengung

der Talfperren der Eder und Mohne im Ruhrgebiet find die
furchtbaren Bombardierungen von Wuppertal, dem Zentrum der deutfchen

Textilindustrie, von Dortmund, Duisburg, Düffeldorf und abermals

Effen gefolgt, dann wieder die von Livorno, Spezia, Meffina
— das einft von jenem großen Erdbeben von der Tiefe und

1) Welchen Eindruck macht nur die Novelle: „Der Ozean", von Hanley,
trotzdem fie fozufagen das Problem bloß ftreift. Und erft die Schilderungen von
Augenzeugen
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nun von den Menfchendämonen aus der Höhe her zerftörte — und fo
fort ins Unüberfehbare. Wenn die Deutfchen ihreRüftungsfabrikation
nach der Mitte ihres Landes verlegen wollen, fo folgen ihnen die
Langstreckenbomber auch dorthin, wenn nach dem Often, So kommen nun
die Ruffen und bombardieren Königsberg, Tilfit, Warichau und lo
fort. Dabei werden die Wirkungen der Bomben immer fchauderhafter.
Wo wird das Ende fein?

Das Bombardement Deutfchlands foli aber nach alliierten Erklärungen

nur ein fchwaches Vorfpiel des kommenden fein. Die Deutfchen
drohen mit furchtbarer Vergeltung, worauf die Angelfachfen eine noch
furchtbarere Wiedervergeltung in Ausficht ftellen, wozu fie auch die
Macht haben.

Im Angeficht dieler entietzlichen Sachlage erhebt fich der Ruf nach

Abfchaffung oder doch Milderung und Humanifierung dieSer Form
des Krieges. Was ihn von vornherein unwirkfam macht, ill der
Umftand, daß ihn gerade die erheben, die fo lange gefchwiegen haben,
als der Vorteil diefer Waffe bei der Achfe war und die zum Beifpiel
das Gemetzel von Guernica ohne Proteft mitanfchauten. Und wenn die
deutfchen Nationalfozialiften auf eine englifche Lifte von durch die
Deutfchen zerftörten Kunftwerken und Kirchen mit einer Gegenlifte
antworten, dabei befonders die Kirchen betonend, fo wirkt das etwas
grotesk. Aber nicht nur Spaniens Protefte (mit dem Vorfchlag „neutraler

Orte"), fondern auch die Mahnungen des Papftes bleiben fruchtlos.
Man wird den Luftkrieg nur mit dem Kriege felbft abfchaffen können.
Ein Feldzug gegen den Luftkrieg, in diefem Augenblick begonnen, er-
fchiene als klare Parteinahme für die Achfe, alfo für die, welche diefe
Form des Krieges begonnen und lange faft ungehemmt und Straflos
praktiziert haben. Wir andern haben einft diefen Luftkrieg — befonders

in der Form des Giftgaskrieges — lange genug und mit äußerfter
Energie bekämpft, nun muffen die fühlen, die nicht gehört haben.

In dielem Luftkrieg tritt der Welt der gottlole Greuel entgegen,
den der Krieg überhaupt bedeutet. Er felbft aber wird zu einem
Zentralproblem des Krieges und der ganzen Zivililation.

Es fcheint, daß die Sprengung der beiden Staudämme auf die Welt
von all den Taten des Luftkrieges fall den ftärkften Eindruck gemacht
hat, einen ftärkeren noch als die Verheerung Warfchaus, Rotterdams,
Londons, Coventrys, Kölns, Lübecks, Genuas und fo fort. Das ill
bezeichnend. In diefen Staudämmen hatte ja die Technik einen befonders
trotzigen Triumph gefeiert. Nun wird durch die Bomben — welche
felbft auch ein Triumph der Technik find! — dieler Triumph fraglich
gemacht. Das ill vielleicht wichtiger, als heute die meiften Menfchen nur
ahnen. Alfo das ift die Offenbarung des Sinnes der Technik! Nebenbei:
Ob das nicht doch auch einigen von den ieltfamen Schweizern, die einen
für andere, gute und große Dinge nicht aufzubringenden Fanatismus
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an die Zerftörung des Rheinwalds fetzen, nicht doch ein wenig zu
denken geben follte?

Aber die Bedeutfamkeit diefes „Zeichens" reicht noch weiter. Man
bedenke: Das Gebiet, zu dem diefe Talfperren gehörten, ill das zentrale
deutfehe Induftriequartier, eines der größten und auf feine Art wunder-
vollften der Erde. Welch ein Stolz war das einft! Wer durch diefes
Reich wanderte oder fuhr, bekam davon einen tiefen Eindruck. (Der
Schreibende hat dabei freilich an Dantes Höllenftadt gedacht, mit ihren
Türmen und ihren Flammen.) Und nun ill es eine große Trümmer-
Stätte. Sollte das nicht vielleicht auch ein apokalyptifches Zeichen für
die ganze Götzenwelt fein, wozu fleh die Induftrie entwickelt hat —
ein Gericht im Koloffalftil?

In lolchen Gerichtskataftrophen geht immer auch vieles zugrunde,
was an fich wertvoll war. So ift die Zerftörung der Zeißwerke in Jena
etwas, was einem, auch wenn man kein Anbeter der Technik ift, ans
Herz greift. Denn das war nun ein echter Triumph der Technik! Und
zugleich des fozialen Gewiffens. Denn der wiffenfchaftliche Begründer
des gewaltigen Werkes, Profeffor Ernft Abbe, hatte ja das Werk feinen
Arbeitern und Angeftellten zum Befitz übergeben, nachdem er aus
leinen Erträgniffen Jena ein Volkshaus und eine neue Univerfität erbaut.
Und nun wird auch diefes Werk der Technik von den Bomben, dielem
andern Triumph der Technik, getroffen. Freilich — es hatte feit langem
auch fall nur für den Krieg gearbeitet! Und auch das ift tiefen Sinnes
voll.

Am klarften freilich wird das „Zeichen", das diefe Zerftörung der
Welt von der Luft aus bedeutet, in jenen Laboratorien der Hölle, welche
die Kruppwerke in Effen und die Skodawerke in Pilfen bedeuteten (um
die Zerftörung der letzteren haben nach dem Ausfpruch Mafaryks, des
Sohnes des großen Mafaryk, die Tfchechen gebetet!) und die Werke
von Leuba (zwifchen Leipzig und Weißenfels) bedeuten.

Daß vom U-Boot Aehnliches gilt, fei bloß nebenbei bemerkt; unfere
Aufmerkfamkeit gilt diesmal dem Flugzeug.

Diefer Sinn der dämonifchen Zerftörung von der Luft her, der
Sinn eines Weltgerichtes, mag uns gleichfam diefen Greuel ertragbar
machen. Befonders wenn wir bedenken, daß diefes Gericht auch Nemefis

ift. Denn es kommt nun, wie fchon bemerkt worden ift, ganz belonders

über die, welche fich einft gerühmt haben, daß fie im Schatten ihrer
Luftflotte fechten würden, wie einft die Spartaner in den Thermopylen
im Schatten der perfifchen Pfeile und die mit den Brandbomben über
wehrlofe Dörfer mit ihren Frauen und Kindern begonnen hatten — fich
diefer Taten freventlich rühmend — und über die, welche erklärt hatten,

diefes Grauen werde nur über die andern kommen. Es mag uns
auch der Gedanke ein wenig helfen, daß nun Völker, die feit fehr
langem gewohnt waren, den Krieg in fremde Länder zu tragen, ihn aber
nicht im eigenen Lande zu erleben oder nur in ganz kleinem Maßftab,
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durch eine furchtbare Medizin vom feelifchen Verderben am
Kriegsglauben gerettet werden können.

Aber das muß ja gerade Hoffnung und Aufgabe fein: Diefe bisher
höchfte Steigerung des Greuels und der Gottlofigkeit, die der Krieg
felbft ift (der Giftgaskrieg, wenn es wieder dazu käme, wäre ja auch

vorwiegend eine Form des Luftkrieges), muß ein unwiderstehlicher
Anftoß werden, daß die Menfchheit mit dem Greuel des Krieges auch
diefen gesteigerten Greuel befeitige, den der Luftkrieg darftellt. Wozu
freilich jene ganze Wendung der Kultur gehört, auf welche diefes
„Zeichen" hinweift.

Rußland.

Nur eine ungeheure fowohl geiftige als foziale Revolution, eine

Weltrevolution, wird uns wie vor dem Kriege im allgemeinen und dem
Luftkrieg im befonderen, fo auch vor der noch überragenderen Gefahr
einer vom Götzen Technik beherrfchten Zivilifation retten.

Damit öffnet fich die Szene und wir blicken auch über das Ende des

Krieges hinaus in die Zukunft.
Wenn wir von Revolution oder gar von Weltrevolution reden,

dann taucht fall unvermeidlich der Name Rußland vor uns auf. Er fleht
groß am Horizont der Zukunft.

Das Problem Rußland hat drei Hauptbedeutungen, wovon die
erfte von mehr vorläufiger und, verglichen mit der Wichtigkeit der
andern, fall nebenfächlicher, die andern aber von fundamentaler Bedeutung

find.
Rußland ill bekanntlich ein wefentliches Problem des Friedens-

f chluf f e s. Und zwar in einer doppelten Beziehung. Auf der einen
Seite ift es der Rußland-Popanz, mit dem die Achfe und alle ihre
Verbündeten, die auch bei den Alliierten und Neutralen reichlich vorhanden

find, auf jenen „Verftändigungsfrieden" hinarbeiten, der im Sinne
der Einen bloß ein Waffenftillftand wäre, nach welchem der Kampf
um die Weltherrfchaft (denn es gibt heute im großen nur noch folche!)
in Form eines dritten Weltkrieges neu einfetzte, im Sinne der Andern
aber ein Zuftand, worin in verschiedenen Geftalten, nicht zuletzt in der
kirchlichen, die Reaktion herrichte. Die Welt teilt fich, und vielleicht
teilt fie fich immer mehr, in zwei Lager, wovon das eine für Rußland ilt
und das andere gegen Rußland. Rußland wird zum WeltSchibboleth.
Auf der andern Seite aber bildet Rußland bei den Alliierten eine große
Schwierigkeit für den Friedensfchluß, wenn nicht gar auch für die
Kriegführung. Es ftellt beftimmte Anfprüche, die zu befriedigen den
Alliierten fchwer fällt. Es verlangt, wie es fcheint, für feine Sicherheit
eine Vorherrfchaft im Often Europas und verlangt fie auch aus Gründen
des nationalen Preftige; es fordert aus beiden Gründen diejenigen
Teile des ruffifchen Reiches, die es noch vor relativ kurzer Zeit be-
feffen und verloren hat, vor allem Weißrußland und die baltilchen
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Staaten, und nebenbei Beßarabien, zurück. Wie lollen fleh die Alliierten
dazu flehen? Wie wird fleh das Verhältnis der Angeliachlen zu Rußland

geftalten, lowohl in bezug auf die allgemeine Weltpolitik als
befonders in bezug auf die Weltrevolution? Wie foil namentlich Amerika

die Oppofition im eigenen Lande, die Sich auf die Abneigung gegen
Rußland und die Angft vor ihm ftützt, befchwichtigen? Wie foil es

befonders die katholifche Kirche beruhigen und für feinen Frieden
gewinnen? Wie foil Kardinal Spellmann, der Spezialgefandte Roofevelts
nach Rom und Moskau (um es fummarifch auszudrücken), feinen Auftrag

ausrichten?
Mitten in diefe Sachlage hinein fällt das Ereignis, das an Bedeutfamkeit

alle andern bei weitem überfchattet und das fall wichtiger ift als
der ganze Weltkrieg: die Selbftauflöfung der Dritten Internationale
durch Stalin. Wie ill diefes Ereignis zu erklären? Welches find die
Motive Stalins wie feiner Freunde und Mitarbeiter?

Sie find zum Teil offenbar, zum Teil, und vielleicht zum größeren
Teil, ins Dunkel gehüllt. Eine gewiffe Zurückhaltung des Urteils über
das Ereignis ift darum geboten. Aber einige große Züge treten an ihm
doch recht deutlich hervor und beleuchten mit feinem Sinn auch die
Motive der Handelnden. Diefer Sinn ift fozufagen einer der Nähe und
einer der Ferne.

Es ifl einer der Nähe. Man nimmt an, daß Stalin mit feinem Akt
einen dringenden Wünfch der Alliierten erfüllt habe, welcher aus der
gefchilderten Sachlage erwachten wäre. Roofevelt foil in dem Briefe,
den er durch feinen Spezialgefandten Eimer Davies, den früheren
amerikanifchen Botfehafter in Moskau, an Stalin gefchickt, vor allem diefen
Wunfeh ausgefprochen haben. Es ift auch daran zu erinnern, daß fein
Freund, Vizepräfident Wallace, in ieiner im letzten Auffatz erwähnten
fenfationellen Rede zwar energifch für das Recht Rußlands eingetreten
ift, aber zugleich verlangt hat, daß Rußland den trotzkiiehen Gedanken

der Weltrevolution aufgebe.
Unter diefer Bedingung nimmt man an, wären die Alliierten bereit,

Rußland große Konzeffionen zu machen.
Ift das wahrlcheinlich?
Es ift fogar fehr wahrfcheinlich. Es entfpräche auf feiten der

Alliierten dem bei Roofevelt fchon längft vorhandenen Denken über Rußland,

das im wefentlichen auch fchon das Wilfons, feines Vorbildes, war,
und auf der andern derjenigen Politik Stalins, die fchon lange Litwinoff
vertritt, die eine ganze Periode der Politik Sowjetrußlands beherrfchte,
und die durchaus eine ehrliche Völkerbunds- und Friedenspolitik war.
Es wäre eine neue Selbltakzentuierung Stalins gegen Trotzki, feinen
großen Rivalen und Todfeind im intenfivften Sinne des Wortes.1)

x) Ueber die hier angedeutete Einftellung Roofevelts, aber nicht weniger der
Ruffen, Stalin inbegriffen, gibt neuerdings das im Steinberg-Verlag in Zürich er-
fchienene Buch von Jofeph E. Davies: „Als U-S.A.-Botfchafter in Moskau" über-

281



Man darf nie vergeffen, was für ein weltpolitifches Motiv Sowjet-
Rußland nach dem Sturze Trotzkis beherrfcht hat: die Angft vor dem
Ueberfall durch die „kapitaliftilchen" Staaten, an deren Spitze England

ftünde. Diele Gefahr follte durch eine demokratifche und
pazififtifche Völkerbundspolitik gebannt werden. Sie vertrat Litwinoff. Dabei

war das Verhältnis Zwilchen Trotzky und Stalin fo, daß auch
Trotzky, wie feinerzeit Lenin, die Weltrevolution wefentlich auch
darum für nötig hielt, weil fie allein die ruffifche fchützen und erhalten
könne, während Stalin die „Revolution in einem Land", befonders in
Rußland, für möglich hielt, und zwar, um dies vorauszunehmen,
entweder im Anfchluß an den Völkerbund oder durch ungeheure
Aufrüftung für einen Kampf gegen die kapitaliftifche Welt, Deutichland
zufällig inbegriffen. Zuerft aber verfuchte man es mit dem Anfchluß an
die Demokratie und den Völkerbund, und zwar aufrichtig, und forderte
befonders energifch die Abrüftung, die fofortige eigene anbietend.

Diefe Darfteilung ill keine Fiktion, fondern drückt klare und leicht
beweisbare Tatfachen aus, welche bloß eine blinde Rußlandfeindfchaft
nicht fehen wollte. Die gefchilderte Politik wurde neben Litwinoff und
auch nach deffen zeitweiliger Kaltftellung immer noch von dem
Generalfekretär der Komintern, Dimitroff, dem Helden des Leipziger
Reichstagsbrand-Prozeffes, befolgt.1)

Diefe Politik Moskaus ift durch die Andern zerftört worden. Sie
behandelten fchon das fehr ernft gemeinte Abrüftungsangebot
Rußlands, das natürlich die Abrüftung auch der andern zur Vorausfetzung
hatte, mit vollkommen glaubenslofem Hohn oder mit äußerfter
Verlegenheit. DieSe andern wollten immer mehr, unter der Führung
Englands, Rußlands Vernichtung. Wefentlich aus Angft vor der Revolution.

Diefe Vernichtung konnte am wohlfeilften fo gefchehen, daß
Deutfchland und Rußland einander gegenfeitig aufrieben. Darum war
Deutfchland gegen Rußland auf jede Weife ftark zu machen. Diefe
Politik, der Frankreich weitgehend fekundierte, verkörperte fich zuletzt
in der traurigen Geftalt eines Chamberlain, ihre fchlimme Frucht war
München, mit feiner fchändlichen Behandlung Rußlands.

Nun ill diefe Politik zufammengebrochen und Rußland kehrt zu
feiner früheren Linie zurück.

Das ift, in diefer, der allgemein weltpolitifchen Beziehung, der

rafchende, faft fenfationelle Auskunft. Es ift aber durch klare Dokumente belegte
zuverläffige Auskunft.

Das Buch ift in jeder Beziehung intereffant. Höchft auffallend ift die
Feftftellung daß die in Moskau refidierenden fremden Diplomaten, die den Prozeß
Radek-Pitjakoff und Genoffen mitmachten, faft ohne Ausnahme, wie Davies felbft,
an die Schuld der Angeklagten glaubten.

Man kann Davies vielleicht ein wenig der Naivität befchuldigen, aber das
wefentlich aus Dokumenten beftehende Buch ift auf alle Fälle von höchftem Intereffe

und fo aktuell als möglich. Wir werden darauf zurückkommen.

1) Wir haben davon feinerzeit in den „Neuen Wegen" berichtet.
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deutliche Sinn der Aktion Stalins, wie es der Sinn der Aktion Roofevelts

ift.
Aber ill das der ganze Sinn?
Es erhebt Sich die Frage: Bedeutet die Auflöfung der Dritten

Internationale durch Stalin die Preisgabe der Weltrevolution, etwa, wie man
es darfteilt, zugunften eines neuen ruffifchen Nationalismus und
Imperialismus, die fich vielleicht mit dem Panflawismus verbänden?
Bedeutet fie etwa gar eine Bankrotterklärung des Kommunismus? Hat
das kapitaliftifche Bürgertum Grund zu einem Triumph?

Es könnte fich darin fchwer verrechnen. Das genaue Gegenteil
fcheint mir richtig: Die Aktion Stalins und feiner Freunde bedeutet
nicht, daß fie die Weltrevolution aufgeben, fondern daß fie diefelbe auf
eine andere Bahn lenken wollen.

Um dies zu erkennen und klar zu machen, bedarf es eines Rückblicks

auf gewiffe Entwicklungen, die nur Wenigen mehr aus eigenem
Miterleben ganz vertraut find.

Wie ift die Dritte Internationale entftanden? Was hatte fie für
einen Sinn und Zweck?

Die Antwort ift: Sie follte die Zweite Internationale der
Sozialdemokratie erietzen. Diele, wie fie damals ichon war, hielten Lenin und
leine Freunde für das größte Hindernis der fozialen Revolution. Und
Sie hatten damit mehr recht, als wir andern damals fehen konnten,
weil wir erft zu kurze Zeit in der Bewegung waren. Es galt alfo, die
Arbeiterfchaft der Sozialdemokratie zu entwinden. Das verfuchten die
Bolfchewiften durch die S p alt un g. Zu diefem Zwecke ruinierten Sie

die deutfehe „Unabhängige Arbeiterpartei" und verfuhren überall ähnlich.

Damit taten fie ein verhängnisvolles Werk, das am Aufkommen
des Fafchismus und Nazismus und damit an der ganzen Weltkataftrophe

eine Hauptfchuld hat. Jedenfalls wurde dadurch die fozialiftifche

Arbeiterbewegung tödlich gefchwächt und das Bürgertum neu
auf die Füße geftellt.

Als es nun nicht gelang, auf diefem Wege die Weltrevolution
herbeizuführen, wurde die „Dritte Internationale" („Komintern"), als eine
Schutztruppe Rußlands, in den „kapitaliftifchen" Ländern gegründet.

Aber das ift nun vorbei. Rußland hat diefe Schutztruppe nicht mehr
nötig. Noch mehr: Sie ill ein Ichweres Hindernis für feine Ziele geworden.

Und zwar nicht nur für feine allgemein weltpolitifchen, fondern
auch für feine weltrevolutionären. Denn die Komintern half ihm nichts
mehr, erfchreckte aber immerfort die bürgerlich-kapitaliftifche Welt
und die fidi weithin damit deckende „chriftliche" Welt, lieferte ihr
jedenfalls den dringlich benötigten Popanz gegen Sozialismus und
Demokratie. So wie wir es nun lange genug gefehen haben!

Und nun räumt der Akt Stalins diefes Hindernis weg.
Dies ift feine wahre und wichtigfte Bedeutung. Er bahnt den Weg

zu einer neuen Einigung der Arbeiterbewegung.
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Und damit einer Radikalifierung derfelben. Dieler ftand
ja gerade der Moskau-Popanz entlcheidend im Wege. Jetzt, da diefer
weg ift, kann ein neuer Sozialismus mit neuem Enthufiasmus hervorbrechen

und die Welt verändern.
Aber nach einer Dialektik, die in den menlchlichen Dingen waltet,

muß diele Radikalifierung der Arbeiterbewegung nicht im alten bol-
fchewiftifchen Schema verlaufen und zu einer bloßen Steigerung des

Klaffenkampfes führen. Sie kann vielmehr — und das ill ficher ihre
Tendenz — eine Ausweitung des Sozialismus bedeuten. Denn indem fie
den Moskau-Popanz beieitigt, Schafft Sie Bahn Sür das, was man einft
die „antikapitaliftifche Sehnfucht" der Maffen genannt1) und was
fowohl dem Fafchismus, als dem Nazismus ihre urfprüngliche
Anziehungskraft verliehen hat; fie macht die Seele der Völker frei für eine
allgemeine Volksrevolution. Sagen wir ruhig: für eine echte Volksfront.

Denn diefes Wort, das man auch zu einem Popanz gemacht
hat, bedeutet nichts anderes als einen Zufammenlchluß der großen
Maffe des Volkes um die Fahne einer antimammoniftifchen und anti-
kapitaliftiSchen Umgeftaltung. Wenn die Volksfront in Frankreich
gefcheitert ift, fo nur darum, weil die nötige Grundlage fehlte: ein neuer
Sozialismus, ein Volksfozialismus, und weil der Symbol-Führer ein
Schwächling war. Diefer neue Sozialismus, den wir allo lieber
Volksfozialismus nennen wollen, ift das neue Ziel. Er kann Bauern,
Angeftellte, den größten Teil des Mittelftandes, auch die Intellektuellen,
denen es mit dem Geifte und der Demokratie ernft ift, alle die, welche
nicht an den Kapitalismus gebunden find — und das gilt von der
großen Mehrheit des Volkes in aller Welt — zulammenfaffen zu einer
echten, neuen Volksgemeinfchaft, kann auch das Schweizervolk
zulammenfaffen zu einer neuen Schweiz, einer neuen Eidgenoffenfchaft.2)

Daß dafür auch neuer Geift, Pfingftgeifl, nötig ift, fei, trotzdem es

fundamental ift, ja gerade deswegen, weil es für uns eben felbftverftändlich

ift, nur kurz noch gefagt. Aber auch dafür ill die Atmofphäre
günftiger geworden.

Für diete ganze Entwicklung hat die Aktion Stalins die Bahn frei
gemacht. Das ill ihr letzter und höchster Sinn.

x) Das Stichwort wurde von dem nachher durch die Nazi felbft ermordeten
Gregor Straßer in feiner berühmten Rede vor dem erften naziftifch beherrfchten
Reichstag gebraucht.

2) Das neue Programm der fchweizerifchen Sozialdemokratie, welches den
Titel „Die neue Schweiz" trägt, entfpricht weitgehend der Idee eines neuen
Sozialismus, der ein Volksfozialismus wäre. Nur ift der Kotau vor dem Militärpatriotismus

am Anfang ebenfo anftößig als er töricht ift, und fehlt der Hinweis auf den

neuen Geift, auf den allein ein folches Programm begründet werden kann.
Diefer letztere Mangel wird auf vortreffliche Weife ausgefüllt durch die kürzlich

erfchienene kleine Schrift von Franz Schmidt, dem Redaktor der „Volksitimme"
in St. Gallen: „Sozialismus^, Recht, Freiheit". Das ift wirklich eine Aeußerung und
ein Symptom des Neuen Sozialismus.
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Zwei Fragen erheben fich allerdings. Zuerft: III das, wirklich das,
die Abficht Stalins und leiner Freunde? Ill diele Abficht nicht vielmehr
auf eine neue Art von Herrfchaft Rußlands und feines Kommunismus
gerichtet?

Auf diefe erfte Frage ift die Antwort leicht. Sie lautet: Darauf
kommt es nicht an; das ill Nebenfache. Denn es ill eine der großen
und offenkundigen Ordnungen der Gefchichte, daß die Folgen welt-
gefchichtlicher (und reichgottesgefchichtlicher) Taten und Bewegungen
weit über die Gedanken und Abfichten von deren erften Trägern und
Aktoren hinausgehen, oft fogar in die entgegengefetzte Richtung. Die
Gelchichte und die Gedanken Gottes über ihr find größer als fie. Man
darf in diefem Sinne oft von einer Ironie Gottes reden.

Die zweite Frage aber ift die nach den Ausfichten für die
Entwicklung, welche wir als Sinn des großen Ereigniffes zu erkennen
glauben.

Wie fteht es damit?
Zunächft im allgemeinen:
Daß der Sinn des großen Ereigniffes der von uns dargeftellte fei,

ift felbftverftändlich nicht ein wiffenjchaftlicher Satz, fondern eine Deutung

des Glaubens im weiteren Sinne diefes Wortes.
Es kann fich alfo — das ift das Zweite — nicht um eine fozufagen

automatifche Entwicklung handeln, die fich von felbft vollzöge: es kann
auch anders gehen. Denn die Gefchichte ill das Reich der Freiheit.

Damit ift auch das Dritte gegeben: Jede große Möglichkeit des
Neuwerdens, befonders jede Revolution, ill auch von entfprechenden großen
Gefahren umgeben.

Aus alledem aber folgt ein Letztes: Es kommt darauf an, daß der
Sinn eines Ereigniffes Träger findet, echte Träger, Träger, die ihn voll
verftehen und die fich mit ganzem, reinem Willen dafür einfetzen. Darum

laßt uns um rechte Träger beten!
Unter diefer Vorausietzung ift folgendes zu fagen.
Einmal: die Gefahr für die durch die Auflöfung der Dritten

Internationale geletzte große Möglichkeit kommt von ^zwei Seiten her.
Sie kommt von „rechts" her. Und zwar von der Rechten des Sozialismus

her. Es flehen gegen ihre Verwirklichung die Vertreter der
entarteten, verbürgerlichten und erftarrten Sozialdemokratie und analoger
Formen, welche um ihre Macht bangen und fich mit dem Kommunismus,

zum Teil mit Recht, zum Teil aber mit Unrecht, fo ftark
verzankt haben, daß fie für die neue Lage keinen Sinn und Blick mehr
haben.

Dazu gehören die meiften „Führer" der engglifchen Labour Party,
deren Leitung die Nichtaufnahme der englifchen kommuniftifchen Partei

in die Föderation, welche die Labour Party bildet, befchloffen hat.
Dazu auch der „Führer" der Ichweizerifchen Sozialdemokratie. Diefe
wiffen keine andere Löfung, als daß die Kommuniften halt in die So-
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zialdemokratie eintreten follten, welche die legitime Vertretung der
Arbeiterfchaft darfteile

Diefe alte fogenannte Führerfchaft muß weg, wenn das Neue kommen

foil.
Aber fie wegzubringen ift nicht das Schwerfte. Die noch größere

Gefahr droht von „links" her. Wir haben fchon mehrmals von dem
Wiederaufleben eines fogenannten Marxismus geredet und von der
Gefahr, die darin liegt. Diefer Marxismus hat mit Marx fo wenig zu tun
als etwa der Paulinismus mit Paulus. Er ift abgeftaubte oder auch nicht
einmal abgeftaubte marxiftifche Dogmatik. Als man fich an Marx hätte
erinnern follen, etwa in der Zeit der Richtlinienbewegung, ftellte man
ihn in den Winkel, nun, da man fich befinnt, aber fich nicht anders zu
helfen weiß, holt man ftatt Marx felbft, den man gar nicht kennt und
verfteht, den Marxismus hervor. Und doch ifl es genau diefer Marxismus

gewefen, diefer Marxismus mit dem verengten dogmatifchen Blick,
diefer Marxismus, der für gewaltige Elemente der Wahrheit keinen
Sinn und Verftand hat, welcher an der gefchehenen Kataftrophe der
fozialiftifchen Bewegung (auch der Internationale) die Schuld trägt, und
zu einer neuen, noch fchwereren Kataftrophe führen würde, wenn bloß
er obenauf käme.

Mit diefer doppelten Gefahr gilt es zu ringen. Sie kann nur
überwunden werden durch einen neuen, das heißt neu begründeten und neu
geflalteten Sozialismus.

Aber dies vorausgefetzt, ift die Verheißung groß.
Einmal: Rußland wird trotz der Auflöfung der Dritten Internationale
leinen Einfluß auf die Stimmung der Arbeiterfchaft, und nicht nur

der Arbeiterfchaft, bewahren; ja, er kann fich leicht noch fteigern. Auch
ift von Rußland her noch viel lebendige Entwicklung des Sozialismus
zu erwarten.

Sodann: die ganze Weltlage ill fo, daß eine „Weltrevolution", vor
allem auch eine foziale Umwälzung, doch zu einer Art Notwendigkeit
wird. Auch die Leitung der Labour Party muß im gleichen Atemzuge,
wo lie den Eintritt der kommuniftifchen Partei ablehnt, die Verftaatlichung

der Bank von England fordern und den Satz ausfprechen: „Das
bisherige Bankenlyftem ift die größte aller Gefahren." Die konfervative
Partei fogar erklärt an ihrer neueften Tagung einmütig ihre Zuftimmung

zum Beveridge-Plan. Die Vereinigten Staaten aber gehen in Eile
daran, einen iolchen durchzuietzen. Auch die Streikbewegung in den
Vereinigten Staaten (io unrein fie durch die Perfönlichkeit eines Lewis
wird) und fogar die Ernährungskonferenz in Hot Springs mit ihrer
Löfung: „Freiheit von Angft und Not" — „Brot genug für alle!" weifen

auf die kommende foziale Umwälzung hin.
Was aber die Arbeiterbewegung betrifft, fo ift Eines wefentlich:

Sie erwacht aus ihrer Todesflarre. Es kommt neue Hoffnung über fie.
Sie gerät in Gärung. Diefe Gärung bringt fchwere Gefahren mit
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Sich, aber fie ift auch Leben, und Leben ift immer beffer als Tod. Schon

regt fich dieles neue Leben auch in der Schweiz.1) Und es wird, wir
dürfen es hoffen, als Frühlingsfturm und Frühlingswerden über die
Welt kommen.

Auch eine neue Internationale wird kommen, aber eine wirklich
neue. Schon find die Anfätze dazu vorhanden. Möchte fie fchon auf den
Friedensfchluß hin vorhanden fein! Aber fo wichtig das alles ift, fo ift
ein Anderes, ein Allgemeineres, noch wichtiger.

Die Herrfchaft der Reaktion in unferem Bürgertum und Chriftentum

ift, wie wir reichlich wiffen, durch nichts fo fehr begünftigt worden
wie durch den Moskau-Popanz. Wie bequem war doch diefe „ruffifche
Gottlofigkeit"! Auf diefer Folie kam man fich felbft grenzenlos chrift-
lich-gläubig vor. Man war davor gefchützt, die große Gott-Leere zu
fehen, die in Wirklichkeit, anftelle des fiktiven Folie-Reichtums
vorhanden war. Und nun ift diefer Popanz weg. Nun muß man diefe
Leere fehen. Es erfaßt einem faft ein Bedauern mit den Leuten, die nun
die „ruffifche Gottlofigkeit" entbehren muffen. Was follen fie wohl
anflehen? Wie fich helfen?

Sie werden eine Zeitlang verfuchen, den Popanz doch noch
fellzuhalten. Sie tun es. Sie fagen: „Die Tat Stalins ift bloß ein Bluff; es

bleibt Moskau und die Gottlofigkeit." Aber der Popanz wird fich doch
auflöfen und fie werden vor der großen Leere flehen. Und werden vor
der großen Forderung und Verheißung Gottes flehen, die der
Kommunismus bedeutet. Sie werden fich befinnen, tief befinnen. Und
daraus wird zuletzt die echte Weltrevolution entliehen, die tieffte und
radikalfte, die WeltrevolutionChrifli!

Damit haben wir den Gipfel deffen erreicht, was diefes Ereignis
bedeutet und blicken von diefem Gipfel in die Weite Gottes. Es waltet
über diefem Gefchehen Gottes großer Plan, für den er, wenn die
„Gläubigen" verfagen, die „Gottlofen" braucht. Es waltet darin jenes
Moment der Ueberrafchung, das den lebendigen Gott ankündigt. Und
wir liehen am Ende unferes Weges vor Pfingften — vor Pfingften als

Aufgabe, aber auch vor Pfingften als Verheißung. Leonhard Ragaz.

x) Die Einftellung unferer Arbeiterfchaft zu der Auflöfung der Dritten
Internationale ift wefentlich anders als die der „Bonzen". In Bafel kommt man fogar den
Kommuniften fo weit entgegen, daß man den Titel des eigenen Organs abändert
und dafür denjenigen annimmt, den es lange als kommuniftifches getragen hat. Die
Kommuniften find inzwifchen der Fédération Socialiste von Nicole beigetreten.
Diefer gewinnt dadurch an Macht, verliert aber auch an Einfluß. Eine Einigung und
Radikalifierung der fozialiftifchen Arbeiterbewegung im Sinne eines neuen Sozialismus

find unausbleiblich. Alles kommt darauf an, ob fie die richtige Führung und
das richtige Strombett findet.

Und die „bürgerliche" Schweiz, die immer noch in lächerlichen Kommuniften-
prozeffen macht, gedenkt fie auf dem Wege Mottas weiterzugehen und den
diplomatifchen Verkehr mit der Macht, die das neue Rußland geworden ift, dauernd zu
vermeiden? Hat fie, der es fonft fo fehr an Mut gebricht, wo es gälte, die Freiheit
zu vertreten, diefe Kühnheit, wo es gilt, ihre Macht zu retten?
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